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auf 8—11 ©iimben feftgefefst; bic Stadjtarbeit, VergmerïSarbeit unb Über»

arbeit ift entmeber herbotcn ober bebeutenb eingefdjränft, urib eine Stühe»

geit bon 3 bis 8 SSodfen für bie äöödinerin feftgefegt.
gür bie grau nod) mehr als für ben SJcann müßten alte ©efidftSfmnlte

eine adftftünbige StrbeitSgeit gu ber l)öd)ften machen. ®er Slditftunbentag
bebeutet nicht nur für bie grau ibie für ben ÜJiann bie 2ftöglid)feit, baS

Sebett mit betoafjrter ©efunbl)eit unb mit geit gu berebclnben Vergnügungen
geniefen gu tonnen; fonbern für bie ^erheiratete grau ift er überbieS bie

unumgängliche VoraitSfefeung, um Drbnung unb Vehagen im ^aufe gu fd)af=

fen, ifire Einher ^>]E)J5fifdE) Pflegen uttb fie, in getniffem Vtafje, ergießen gu

fönnen. gür bie grau ift ber SZormalarbeitStag aud) beSljalb nötiger ai»
für ben ÜDtann, toeil auf ihr überbieS nod) bie Slrbeit be§ ^>auSt)a[tcS laftct.
®ie ©efatjren ber Staditarbeit ibie ber Slrbeit in ben ©ruben finb fomohl
aus bem ©eftdjtSfmnlte ber ©efunbtjeit mie ber @ittlid)ïeit fo offenfid)tlid),
bag ïein Weiterer ©titnb in biefem galle gur Verteibigung ber (§d)uhgc=

febgebung angeführt gu merben braud)t.
@S merben übrigens nicht nur bie theoretifdfen grauenred)tSfringi:pien

gegen bie ©djubgefeiggebung inS treffen geführt. Von fogialiftifdjer fomol)l
mie bon frauenred)tlerifd)er (Seite hört man berfdjiebene berechtigtere @in=

mänbe. Vor allem ben, bag baS Sdtutggcfelj nod) mehr grauen arbeitslos ma=

dien mirb, bie, um ihren linterhalt gu finben, genötigt fein merben, ber fßrofti»
tution gu herfallen, fiber man hergibt, bag gang baSfelbe eine golge ber

uiebrigen Söl)ne in ben nerfd)iebenen VerufSgmeigen ift, unb bah biefe nie»

brigen Söhne mieber eine golge be» reid)Iid)en SlngeboteS arbeitenber grauen
finb! ©ang lürglid) !am g. V. auS einer fd)mebifd)en gabriïftabt bic Sin»

gäbe, baff bort in einer eingigen gabri! 80 SCrbeiterinnen bei ber Volzel
eingetragen feien! ©a§ ift fdfon einer ber ungültigen Vemeife bafür, bag

man bie fehigen Vebingungen ber Slrbeit, nidjt bie ©d)ithgefehc — beren legte

golgen öerbefferte SlrbeitSbebingungen fein merben — befämhfen foil! —
Hinbert man, tjcifgt eS meiter, bie grauen, in ben gabri'fcn gu arbeiten,

fo lehrt man gu ber nod) aufreiben beren unb gefunbheitSgefahr lieberen $au§=

inbuftrie gurütf. Stuf biefen (Sinmanb lann man entgegnen, bag eine 9te=

gulierung ber Heimarbeit möglid) ift, nad) ber feber Slrbeitgeber für bie

bbgienifdien Verf)ältniffc beS DrteS, an bem bie Slrbeit ausgeführt mirb,
hcrantmortlid) fein foil, unb aujferbem bie Singahl ber Slrbeiter, bie ©röfge

beS StaumeS unb berglcid)en genau beftimmt merben mu|. folgt.)

«f—

Bafur unb MHjlbnjjiffafi

^löljrttöcj «ab ftorpcrfidje Jcif!««fl.
S)er (Sinfluf) ber begetarifdien unb ber gleifdfbiät auf bie lörf)erlid)e

SeifhmgSfäf)igleit ift tl)eoretifd) unb üraltifd) öfters ftubiert morben. SBäl)=
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aus 8—11 Stunden festgesetzt; die Nachtarbeit, Bergwerksarbcit und Über-

arbeit ist entweder verboten oder bedeutend eingeschränkt, und eine Ruhe-
zeit von 3 bis 8 Wochen für die Wöchnerin festgesetzt.

Für die Frau noch mehr als für den Mann müssten alle Gesichtspunkte
eine achtstündige Arbeitszeit zu der höchsten machen. Der Achtstundentag
bedeutet nicht nur sttr die Frau wie für den Mann die Möglichkeit, das
Leben mit bewahrter Gesundheit und mit Zeit zu veredelnden Vergnügungen
genießen zu können; sondern für die verheiratete Frau ist er überdies die

unumgängliche Voraussetzung, um Ordnung und Behagen im Hause zu schas-

sen, ihre Kinder Physisch Pflegen und fie, in gewissem Maße, erziehen zu
können. Für die Frau ist der Normalarbeitstag auch deshalb nötiger als
für den Mann, weil auf ihr überdies noch die Arbeit des Haushaltes lastet.
Die Gefahren der Nachtarbeit wie der Arbeit in den Gruben sind sowohl
aus dem Gesichtspunkte der Gesundheit wie der Sittlichkeit so offensichtlich,
daß kein weiterer Grund in diesem Falle zur Verteidigung der Schutzgc-

setzgebung angeführt zu werden braucht.
Es werden übrigens nicht nur die theoretischen Frauenrechtsprinzipien

gegen die Schutzgesetzgebung ins Treffen geführt. Von sozialistischer sowohl
wie von fraucnrechtlerischer Seite hört man verschiedene berechtigtere Ein-
wände. Vor allem den, daß das Schutzgesetz noch mehr Frauen arbeitslos ma-
chcn wird, die, um ihren Unterhalt zu finden, genötigt sein werden, der Prosti-
tution zu verfallen. Aber man vergißt, daß ganz dasselbe eine Folge der

niedrigen Löhne in den verschiedenen Berufszweigen ist, und daß diese nie-

drigen Löhne wieder eine Folge des reichlichen Angebotes arbeitender Frauen
sind! Ganz kürzlich kam z. B. aus einer schwedischen Fabrikstadt die An-
gäbe, daß dort in einer einzigen Fabrik 89 Arbeiterinnen bei der Polizei
eingetragen seien! Das ist schon einer der unzähligen Beweise dafür, daß

man die jetzigen Bedingungen der Arbeit, nicht die Schutzgesetze — deren letzte

Folgen verbesserte Arbeitsbedingungen sein werden — bekämpfen soll! —
Hindert man, heißt es weiter, die Frauen, in den Fabriken zu arbeiten,

so kehrt man zu der noch aufreibenderen und gesundheitsgefährlicheren Haus-
industrie zurück. Auf diesen Einwand kann man entgegnen, daß eine Re-

gulierung der Heimarbeit möglich ist, nach der jeder Arbeitgeber für die

hygienischen Verhältnisse des Ortes, an dem die Arbeit ausgeführt wird,
verantwortlich sein soll, und außerdem die Anzahl der Arbeiter, die Größe
des Raumes und dergleichen genau bestimmt werden muß. (Schluß folgt.)

Aus Natur und Wissenschaft.

Aahruug nud körperliche Leistung.
Der Einfluß der vegetarischen und der Fleischdiät auf die körperliche

Leistungsfähigkeit ist theoretisch und praktisch öfters studiert worden. Wäh-



— 93 —

renb öie neuen Unterfudfungen bon ©tähelin in SSafel über bie begetarifdE)e
®iöt mit befonberer SBeritcffid^tigung beë Sîerbenfhftemê unb ber 58tutgtr=
Marion eine Sirïung ber 5ßflangcnïoft auf baê Sterbenfpftem unb bie
Slîuëïelleiftung nrcE)t nadjmeifen tonnten, haben gemiffe fportlidje SBeitfämpfe
bie ißorgüge ber fleifdjlofen Stahrung für bie SJtuêfelleifrimg bargetan. Sßege;

tarier fiegten bei ®auermärfdjen, alfo in langbaiternben, feine plöfelidjen
Slnftrengungen forbernben Seiftungen. llnb auch bie neuerbingê an ber
ff)ale4lniberfität angefteltten SSerfudje über bie förperlicfje Sluêbauer bei

f5Ieifd)biät unb fleifcplofcr ®iät fielen gu ©unfien be§ begetarifd)en Stegimeê
auë. ©ê mürben trainierte fungc Sente mit bortoiegenber gleifdjfoft unb §ßer=

fönen, bie loenig ftidftofftjaltige Nahrung unb gar fein gleifch genoffen,
einanber gegeniibergefte'Ht unb auf itjre 2JîuêfeI=Seiftungêfâf)igfeit geprüft.
Sie Hebungen beftanben in horizontaler ©tredung ber Sinne, tiefer Snie=
beuge unb ©rieben be§ Steine! bei Saiden tage. Seiner ber $leifdjeffer tonnte
bie Sinne eine halbe ©turtbe auëgeftredt halten, toährenb bon 82 Slbftinenten
15 eine halbe ©tunbe überfritten, einer e§ fogar brei ©tunben aufhielt.
®abei toaren bie f^leifcbeffer aufjergetoohnlich fräftige Seute, bie fich im ®rai=
ning befanben unb aitgenblidlid) toeber ®abaf nod) Sllfoljol genoffen. SBenn
auch bie Urfadfe ber erhöhten Seiftung§fäf)igfeit ber 23egetarier barauf be=

ruhen mag, bah tljte reiglofe Soft beruhigenb auf bie Sterben toirft, fo ergibt
fich bod), baff ber fleifdflofen Soft beim Straining ber SSorgug gebührt.

gjflttttbljrifsregritt in lehnten.

®er berliner herein für ©djulgefunbheitëpflege hatte einer großen
Qahl bon ©djulen ®afeln gefcfjenït, auf benen bie für Sinber mid)tigften
©efunbheitëregeln bezeichnet toaren. ®iefe tafeln füllten bie Slufmerffam»
feit ber ©d)üler toeden unb ihnen bie Stegein einprägen. Über ben ©rfolg
hat ijßrofeffor SemfieS berichtet, ©inige @d)üler lafen bie Stegein mehr als
einmal, anbere machten fid) Stbfdjriften, mieber aubere begnügten fid) bamit,
faule Sßiige gu reiffen. Stach einem halben $al)re mürben bie Safein fort=
genommen unb bann mar in ber Sertia ein Slaffenauffap über bie ©e=

funbheitëregeln aufgegeben, ©s ftellte fid) hemu!, bah bie Sinber nur
einen Seil ber Stegein behalten hatten, ©inigen Stegein gegenüber toaren
fie fritifd). ©ie faïjen g. 33. nicht ein, bah rin angemeffener SBedjfel gtoifdjen
Stühe unb Slrbeit notmenbig ift, unb hielten bie SIrbeit für eine iiberflüffige
23eigabe. @§ bleibt gtoeifelhaft, ob bie Safein ihren Sfmed erfüllt
haben. ®ie meiften ©djiiler lafen bie Stegein nur einmal flüchtig burd).
@§ mürbe angeregt, bie Stegein in ©ruppen gitfammengufäffen, fie in ©djuû
heften ober an Sßanbfriefen anzubringen unb gelegentlich im Unterricht
gu befprechen.

Stach unferem ©rächten führt biefer Sßeg nicht gum ©rfolg. ®er ©e=

funbheitêunterridjt muh p r a ï t i f ch fein. Sticht burd) SI n I e r n e n bon
Stegein, fonbern inbem ben Sinbern gefunbe 33ebi'trfniffe unb Steigungen
burdj ©emöhnung anergogen merben, forbert man ihre ©efunbfieit.
®er ©d)ulbetrieb mühte alfo bie ©inne unb ©utpfinbungen für friföhe, reine
Suft, für Staturliebe burd) Staturerfenntnië, für Sltähigfeit, ©ntfcploffem
heit, für Sßanbern, ©djtoimmen, Spiel, ©artenarbeit fdjärfen. ®er © d) u 1=

ft u b e n Unterricht muh gugunften ber ©rgiefiung in ber freien Statur
biel mehr gurüdgebrängt merben.
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rend die neuen Untersuchungen von Stähelin in Basel über die vegetarische
Diät mit besonderer Berücksichtigung des Nervensystems und der Blutzir-
kulatiou eine Wirkung der Pflanzenkost aus das Nervensystem und die
Muskelleistung nicht nachweisen konnten, haben gewisse sportliche Wettkämpfe
die Vorzüge der fleischlosen Nahrung für die Muskelleistung dargetau. Vege-
tarier siegten bei Dauermärschen, also in langdaueruden, keine plötzlichen
Anstrengungen fordernden Leistungen. Und auch die neuerdings an der
Aale-Universität angestellten Versuche über die körperliche Ausdauer bei

Fleischdiät und fleischloser Diät fielen zu Gunsten des vegetarischen Regimes
aus. Es wurden trainierte junge Leute mit vorwiegender Fleischkost und Per-
sonen, die wenig stickstoffhaltige Nahrung und gar kein Fleisch genossen,
einander gegenübergestellt und auf ihre Muskel-Leistungsfähigkeit geprüft,
Die Uebungen bestanden in horizontaler Streckung der Arme, tiefer Knie-
beuge und Erheben des Beines bei Rückenlage. Keiner der Fleischesser konnte
die Arme eine halbe Stunde ausgestreckt halten, während von 32 Abstinenten
15 eine halbe Stunde überschritten, einer es sogar drei Stunden aushielt.
Dabei waren die Fleiscdesser außergewöhnlich kräftige Leute, die sich im Trai-
ning befanden und augenblicklich weder Tabak noch Alkohol genossen. Wenn
auch die Ursache der erhöhten Leistungsfähigkeit der Vegetarier darauf be-

ruhen mag, daß ihre reizlose Kost beruhigend auf die Nerven wirkt, so ergibt
sich doch, daß der fleischlosen Kost beim Training der Vorzug gebührt.

Stsundheilsregeln in dm Schule«.

Der Berliner Verein für Schulgesundheitspflege hatte einer großen
Zahl von Schulen Tafeln geschenkt, auf denen die für Kinder wichtigsten
Gesundheitsregeln verzeichnet waren. Diese Tafeln sollten die Aufmerksam-
keit der Schüler wecken und ihnen die Regeln einprägen. Über den Erfolg
hat Professor Kemsies berichtet. Einige Schüler lasen die Regeln mehr als
einmal, andere machten sich Abschriften, wieder andere begnügten sich damit,
faule Witze zu reißen. Nach einem halben Jahre wurden die Tafeln fort-
genommen und dann war in der Tertia ein Klassenaufsatz über die Ge-
sundheitsregeln aufgegeben. Es stellte sich heraus, daß die Kinder nur
einen Teil der Regeln behalten hatten. Einigen Regeln gegenüber waren
sie kritisch. Sie sahen z. B. nicht ein, daß ein angemessener Wechsel zwischen
Ruhe und Arbeit notwendig ist, und hielten die Arbeit für eine überflüssige
Beigabe. Es bleibt zweifelhaft, ob die Tafeln ihren Zweck erfüllt
haben. Die meisten Schüler lasen die Regeln nur einmal flüchtig durch.
Es wurde angeregt, die Regeln in Gruppen zusammenzufassen, sie in Schul-
heften oder an Wandfriesen anzubringen und gelegentlich im Unterricht
zu besprechen.

Nach unserem Erachten führt dieser Weg nicht zum Erfolg. Der Ge-

sundheitsunterricht muß praktisch sein. Nicht durch Anlernen von
Regeln, sondern indem den Kindern gesunde Bedürfnisse und Neigungen
durch Gewöhnung anerzogen werden, fördert man ihre Gesundheit.
Der Schulbetrieb müßte also die Sinne und Empfindungen für frische, reine
Luft, für Naturliebe durch Naturerkenntnis, für Mäßigkeit, Entschlossen-
heil, für Wandern, Schwimmen, Spiel, Gartenarbeit schärfen. Der Schul-
ft u b e n - Unterricht muß zugunsten der Erziehung in der freien Natur
viel mehr zurückgedrängt werden.



gin itt ^äugfingsttitäljriwfl.
SBäßrenb nod) bor ioenigeit Streit jeher al§ ®eßer gebranbmarït

tourbe, ber eë toagte, über bcri SSert her fteriiifierten Sauglingëmild) fïefttifd)
gu benïert ober gar „roße", b. ï). frifdje ungelöste 2)îilcf) für gut gu hatten,
ift Ijcutc ein totaler ümfehtoung eingetreten. 3?tan tragt je^t fogar Säug»
lingen Stutter mild) 311 reichen ltnb mit gutem (Erfolge. ®aë Befte, toaë
ein $inb beïommen ïann, ift jeboef) bie SJtuttermildJ.

SDr. (Engel Jagt über ©aïterien in ber Äufimilcf) (3Wutterfd)uf3 Stforil 07) :

®ie (Sigentiimlicbïeit ber menfd)Iid)en 2Md) befteïjt barin, baß fie Schuß»
Törper gegen beftimrnte menfdijliche ®ranïf)eiten enthält, bie in ber ®ut)»
mild) nur in geringem 2Jtaße oorf)anben, in getonter SRild) aber OoIIftänbig
gugrunbe gegangen finb.

S)r. iDÎ. Sftajet Städter fd)aftberfid)erung) berichtet : Sn Sderlin ftiHten
bon 1000 SOtüttern 1885 je 578; 1890 je 529; 1895 je 445 unb 1900 je 821.

3He nutjjw ber

beleud)tet ber „Sîaturargt" unb geigt gleichzeitig bie falfdje Sogiï b. SSetjringë
im bjellften Sickte, b. S3. t)at tnie ber bänifeße fÇorfdper S9ang beobad)tet,
baß ljauptfad)Iid) bie ïiere bie ifkrlfucfjt beïommen, bie in (Stalten gehalten
toerben, ioätjrenb bie ®ranïl)ett bort, too baê Stieß bie meifte Seit im freien
gubringt, nur bereingclt borïommt. SDer fd)Iic£)te Sttenfcßenberftanb müßte
nun bod) folgern: gebt ben Bieren meßr Suft unb 2id)t; fdjafft fie inê gxeieÎ
b. S3, aber benït nicht baran, fonbern nur anë Sürßen, „©iefelbe Sogiï trie
ben gefäßrbeten SÄenfcben gegenüber; nicht ettoa baë Übel burd) Énberung
beê SSerijattenë einfdßränben, fonbern bietmeßr burd) fünfttidße (Eingriffe
bie gmdfefeung ber llnhbgiene geftatten.

Solange bie Sîinber in träger Staïïrntje ißre Selbftgifte nid)t genügenb
auêfcbeiben ïonnen unb fie immer toieber einatmen müffen, tnerben fie au§
ähnlichen Urfacfien pertfi'td)tig toerben, toie bie SJÎenfchen fd)toinbfüä)tig.
Sttit anberen SBorten: unfere Sd)toinbfucht ift in erfter Sinie eine Stuben»
unb Âleiberïranïtjeit." ®ie naiït gebienben S3ôlïerftâmme ïennen tneber
(frïâttungëfranfbeiten nod) bie Sd)toinbfud)t.

non beö Jüdpä&mt.
SDie fjrage, toorauf eigentlich bie SBirïung ber fiicßtbäber berußt, ift jüngft

bon ®r. tpaffelbacß bom §infeninftitnt in Copenhagen in redjt einleudjtenber
SSeife beanttoortet toorben. ©anad) toürbe bie SBirïung ber Sichtftraßlen anë»
jdjliefjlid) bon itjrer (Eintoirïurtg auf bie tpaut gu erïlâren fein. Stach toieber»
boiter SSeftraßtung tritt Slutüberfüttung ber tpaut auf, bamit ift gleichseitig
eine SSerminberitng ber SSIutmengen in ben tieferen Organen berbrtnben, bie
Sdjleimbäute ber Stafe unb beëiftachenê toerben troden. SDaë Slïïgemeinbefinben
beffert fid), ja fogar bie Stimmung toirb beeinflußt, infofern ißerfonen mit
toed)fetnber Stimmung nach beut ©ebraueße ber 33äber in ein Stimmungë»
gleicßgetoicbt ïommen. infolge beë bermet)rten 331utgufluffeë toirb bie tpaut
beffer ernäf)rt, fo baß fie eine größere SÏMberftanbêfâhigïeit gegen Cälte unb
Qugluft geigt. ®aburcß, baß bie inneren Organe 00m 23Iute entlüftet toerben,
geigen fid) bie Sid)tbäber befonberê toirïfam bei ipergïranïheiten, bei Ctappcn»
feßlern, bei ^ergmuëïelentartnngen unb bei ^ergfcßtoäche, bei (Erïranïrtngen,
bei toeId)en ber S3tutumlauf geftört ift, toie bei Sungenbläßung unb bei cßro»

nijcßem 33rond)iaIïatarrt). Statürlicß finb bie Sicßtbäber and) bei 94f)eumati3=
muê am ißlaße, foioie bei Steuraftßenie. tpier toirb ber Schlaf berbeffert, bie

Si« Hmschnmug i« der Säugkingsemährung.
Während noch vor wenigen Jahren jeder als Ketzer gebrandrnarkt

wurde, der es wagte, über den Wert der sterilisierten Säuglingsmilch skeptisch
zu denken oder gar „rohe", d. h. frische ungekochte Milch für gut zu halten,
ist heute ein totaler Umschwung eingetreten. Man wagt jetzt sogar Säug-
lingen Buttermilch zu reichen und mit gutem Erfolge. Das beste, was
ein Kind bekommen kann, ist jedoch die Muttermilch.

Dr. Engel sagt über Bakterien in der Kuhmilch (Mutterschutz April 07) :

Die Eigentümlichkeit der menschlichen Milch besteht darin, daß sie Schutz-
körper gegen bestimmte menschliche Krankheiten enthält, die in der Kuh-
milch nur in geringem Maße vorhanden, in gekochter Milch aber vollständig
zugrunde gegangen sind.

Dr. M. Majet (Mutterschaftversicherung) berichtet: In Berlin stillten
von 1000 Müttern 1885 je 578; 1890 je 529; 1895 je 445 und 1900 je 321.

Iie wahre Hatnr der Schwindsucht
beleuchtet der „Naturarzt" und zeigt gleichzeitig die falsche Logik v. Behrings
im hellsten Lichte, v. B. hat wie der dänische Forscher Bang beobachtet,
daß hauptsächlich die Tiere die Perlsucht bekommen, die in Ställen gehalten
werden, während die Krankheit dort, wo das Vieh die meiste Zeit im Freien
zubringt, nur vereinzelt vorkommt. Der schlichte Menschenverstand müßte
nun doch folgern: gebt den Tieren mehr Luft und Licht; schafft sie ins Freie!
v. B. aber denkt nicht daran, sondern nur ans Spritzen. „Dieselbe Logik wie
den gefährdeten Menschen gegenüber; nicht etwa das Übel durch Änderung
des Verhaltens einschränken, sondern vielmehr durch künstliche Eingriffe
die Fortsetzung der Unhygiene gestatten.

Solange die Rinder in träger Stallruhe ihre Selbstgifte nicht genügend
ausscheiden können und sie immer wieder einatmen müssen, werden sie aus
ähnlichen Ursachen perlsüchtig werden, wie die Menschen schwindsüchtig.
Mit anderen Worten: unsere Schwindsucht ist in erster Linie eine Stuben-
und Kleiderkrankheit." Die nackt gehenden Völkerstämme kennen weder
Erkältungskrankheiten noch die Schwindsucht.

Heues vou deu Lichtbädern.
Die Frage, worauf eigentlich die Wirkung der Lichtbäder beruht, ist jüngst

von Dr. Hasselbach vom Finseninstitut in Kopenhagen in recht einleuchtender
Weise beantwortet worden. Danach würde die Wirkung der Lichtstrahlen aus-
schließlich von ihrer Einwirkung auf die Haut zu erklären sein. Nach wieder-
holter Bestrahlung trntt Blutüberfüllung der Haut auf, damit ist gleichzeitig
eine Verminderung der Blutmengen in den tieferen Organen verbunden, die
Schleimhäute der Nase und desRachens werden trocken. Das Allgemeinbefinden
bessert sich, ja sogar die Stimmung wird beeinflußt, insofern Personen mit
wechselnder Stimmung nach dem Gebrauche der Bäder in ein Stimmungs-
gleichgewicht kommen. Infolge des vermehrten Blutzuflusses wird die Haut
besser ernährt, so daß sie eine größere Widerstandsfähigkeit gegen Kälte und
Zugluft zeigt. Dadurch, daß die inneren Organe vom Blute entlastet werden,
zeigen sich die Lichtbäder besonders wirksam bei Herzkrankheiten, bei Klappen-
fehlern, bei Herzmuskelentartungen und bei Herzschwäche, bei Erkrankungen,
bei welchen der Blutumlaus gestört ist, wie bei Lungenblähung und bei chro-

nischem Bronchialkatarrh. Natürlich sind die Lichtbäder auch bei Rheumatis-
mus am Platze, sowie bei Neurasthenie. Hier wird der Schlaf verbessert, die
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pftfdjifche Sluêbauer geffeigert uitb ba§ allgemeine 3Bot)Ibefirtben erhöht. —
gait ® r a n ï em i t f cf) It) a cfj e n $ e r 3 e n ift nun ba§ ©chtmhen tm ©Iiiï>=
lidfthab ïeineêtoegê ungefährlich. ©aher muffte ba§ SSeftreben barauf gerietet
fein, ein toeniget angreifenbeê Sab, al§ ba§ biëî)er üblicfje, ju finben. ©aâ
Sogenlicht hat fich nicht eingebürgert, ba bie Säften fid) fo rafd) eitüärmen.
©ine beachtenêtoerte Steuerung bilbet bagegen ba§ SBuIff'fche Sidftbab, bei
toelchem eine biet intenfibere Strahlung al§ im getoöhnlichen Sid)tbab ergeugt
luirb. ©abei berliert fich nur ein fleiner SrucE)teiI ber Strahlen neben bem
Sabenben im .fïafteninnern unb bient gu beffen ©ttoärmung. ©ie Scf)tr)eif3=

abfonberung fehlt bei niebrig leitenber SSärme burch intenjibere Strahlen»
tbirfung, unb b«§ Sab ift bähet für ^ergfranfe fchonenber. ©ie i|5ul§frequeng
unb bie Temperatur fteigt nicht fo fetjr, toie beim getoöhnlictjen Sicf)tbab unb
bie Scbmeifjprogcbur fann bal)er mehr toie auf bie hoppelte Qeit auêgebehnt
loerben.

— - ••—

(Sbifïerjïmtîœ.
— nadjbrucf uerboten.

Stumm ift bie Had;t — bes Cages Heigen Bebeutfam fdjwetgt bie weite Hunbe,

Perfinngen Iängft in Eferç unb Pfaus. Kein Steinten rollt, es getjt fein <fufj,
Sie fföfj'n ftnb heü — <>m Pfimmel fdjweigen f Unb boep — jetjt ift bie (Seifterftunbe,
Die Sterne feierlich ftc^ aus. Da mand; Pergeffnes fommtn mnfj.
Hur fern oerhallenb bumpfes Braufen, Das ift ber Had)t geheime Hadje,
U?o fidf im Badje ftemmt bas IPnhr, Dafj fte bie flammen (Seiner neeft,

3« Biätterfronen Ieifes Saufen, Unb benen Stimme leifjt unb Spraye,
Pom Curm ber Stunbenruf ber Upr. i Die nie bes Cages £ärm erweefr.

3df laufdje, Iaufdje — ungebrochen Perfiungen ift ber laute Heigen

Perfdjwebt bie Stille fort unb fort, Des Cages Iângft in Eferj unb Pfaus,
IPie eines warmen Pferjens pod;en, j Die Pföfj'n ftnb fjell — am Pfimmel fdjweigen
rOie ein geheimnisvolles IDort. Die Sterne feierlich ftdj aus.

3ft's bas cSeräufd; con leifen Schwingen, Hur fern oerpallenb bumpfes Braufen,
Bewegt im fluge f(iid;t'ger geit? j ÏPo fid; im Badje ftemmt bas IDn^r,
Cin atjnungsbunfles, fernes Klingen j 3n Blätterfronen Ieifes Saufen — —
Pom IPogenfatt ber Cwigfeit? 3*15' »om Curm ber Huf ber UI)t.

f îTlarte frmn3tfer=tEf)ommen, Haraa.

Blither ftl? a u.
BC SI" biefer ©telle bezeichnen toir biejenigen ©djriften, tbeldje ihrer djarafteri

bellen StorfteHung ober ihres belehrenben Inhaltes toegen toirflid) lefenStneri ftnb.
IBebeutungSlofe Slrbeiten ermahnen toir nicht mehr, behalten uns bagegen bor, Ijerbor»
ragenbe SSüdjer gelegentlich m ausführlichen SIrtifeln ju befpredjen.

Sarnüle glammarton, „§tmmel§f unbe für baë 5801Seutfdje SSe»

aibeitung non ©chulbireîtor @b. SSaCftger in 83ern. SSorwort con Sunbeirat Dr. ©.
SBrenner. SReicE) itluftriert non ©b. SBiefer, fR. Siener, »an 3Jtupben. 15 monatliche
fiteferungen, ©ubftriptionSpreiS gr. 1.25, für SRtcJjtfubffriberden gr. 2.—. SBerlag g. gähn,
Neuenbürg.

@tn iprachtroerf ift bte foeben im ffahn'fchen Berlage in Steuenburg erfchienene
itluftrierte „fpimmel§funbe für ba§ SSolf", bte beutfdhe 9lu§gabe bei non ber
ftanjSfifdhen Slfabemie preiSgefrönten S3uche§ non ©amtüe glammarion. ©eine Ser»

breitung in granfreid) tnar ein oöütger ïriumph^ug, mehr als h«nbertfünfjigtaufenb
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psychische Ausdauer gesteigert und das allgemeine Wohlbefinden erhöht. —
Für K r a n k e m i t s ch w a ch e n H e r z e n ist nun das Schwitzen nn Glüh-
lichtbad keineswegs ungefährlich. Daher mußte das Bestreben darauf gerichtet
sein, ein weniger angreifendes Bad, als das bisher übliche, zu finden. Das
Bogenlicht hat sich nicht eingebürgert, da die Kästen sich so rasch erwärmen.
Eine beachtenswerte Neuerung bildet dagegen das Wulff'sche Lichtbad, bei
welchem eine viel intensivere Strahlung als im gewöhnlichen Lichtbad erzeugt
wird. Dabei verliert sich nur ein kleiner Bruchteil der Strahlen neben dem
Badenden im Kastcninnern und dient zu dessen Erwärmung. Die Schweiß-
absonderung fehlt bei niedrig leitender Wärme durch intensivere Strahlen-
Wirkung, und das Bad ist daher für Herzkranke schonender. Die Pulsfrequenz
und die Temperatur steigt nicht so sehr, wie beim gewöhnlichen Lichtbad und
die Schweißprozcdur kann daher mehr wie auf die doppelte Zeit ausgedehnt
werden.

Geisterstunde.

Stumm ist die Nacht — des Tages Reigen Bedeutsam schweigt die weite Runde,

verklungen längst in Herz und Hau?. Kein Steinchen rollt, es geht kein Fuß,
Die Höh'n sind hell — am Himmel schweigen s Und doch — jetzt ist die Geisterstunde,

vie Sterne seierlich sich aus. Va manch vergess'nes kommen muß.
Nur sern verhallend dumpfes Brausen, l vas ist der Nacht geheime Rache,

Wo sich im Bache stemmt das wuhr, j Daß sie die stummen Geister neckt,

In Blätterkronen leises Sausen, Und denen Stimme leiht und Sprache,

vom Turm der Stundenruf der Uhr. ì vie nie des Tages kärm erweckt.

Ich lausche, lausche — ungebrochen verklungen ist der laute Reigen

verschwebt die Stille fort und fort, Des Tages längst in Herz und Haus,
Wie eines warmen Herzens Hochen, j Die Höh'n sind hell — am Himmel schweigen

Wie ein geheimnisvolles Wort. Die Sterne feierlich sich aus.

Ist's das Geräusch von leisen Schwingen, Nur fern verhallend dumpfes Brausen,
Bewegt im Fluge flücht'ger Zeit? Wo sich im Bache stemmt das Wuhr,
Tin ahnungsdunkles, fernes Klingen ^ In Blätterkronen leises Sausen — —
vom Wozenfall der Ewigkeit? ì Ich! hoch vom Turm der Ruf der Uhr.

^

Bücher schau.
Dê" An dieser Stelle verzeichnen wir diejenigen Schriften, welche ihrer charakter-

vollen Darstellung oder ihres belehrenden Inhaltes wegen wirklich lesenswert sind.
Bedeutungslose Arbeiten erwähnen wir nicht mehr, behalten uns dagegen vor, hervor-
ragende Bücher gelegentlich in ausführlichen Artikeln zu besprechen.

Camille Flammarion, „Himmelskunde für das Volk." Deutsche Be-
arbeitung von Schuldirektor Ed. Balfiger in Bern. Vorwort von Bundesrat Dr. E.
Brenner. Reich illustriert von Ed. Vieler, R. Kiener, E. van Muyden. 15 monatliche
Lieferungen, Subskriptionspreis Fr. 1.2S, für Nichtsubskribenten Fr. 2.—. Verlag F.Zahn,
Neuenburg.

Eln Prachtwerk ist die soeben im Zahn'schen Verlage in Neuenburg erschienene

illustrierte „Himmelskunde für das Volk", die deutsche Ausgabe des von der
französischen Akademie preisgekrönten Buches von Camille Flammarion. Seine Ber-
breitung in Frankreich war ein völliger Triumphzug, mehr als hunderlfünfzigtausend
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